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Glaubensvermittlung 1n der Tradierungskrise

Da der christliche Glaube VO eiıner tiefgreifenden Tradierungskrise betroffen
1St, wırd se1lt Jahren unübersehbar deutlich sowohl in den Schwierigkeiten und
Mißerfolgen, die einzelne Eltern, Seelsorger und Religionslehrer schildern, als
auch 1ın Ergebnissen reprasentatıver Umfragen. So undıfferenziert und vieldeutig
manche Fragestellungen der Meınungsforscher tormuliert se1ın mögen‘, die Zah-
len den Indikatoren Gottesdienstbesuch, Gottesglaube un: Gebetspraxıs las-
SCT) sıch nıcht anzweıteln. S1e belegen, da{fß zwıschen den diesbezüglichen Einstel-
lungen der Elterngeneration und der Jugendlichen eın erhebliches Geftälle be-
steht, da{ß also die Glaubensvermittlung anl die Junge Generatıon ın Famaıulıie,
Schule un: Gemeinde immer häufiger miıßlingt.

Die Zahl der regelmäßigen Gottesdienstbesucher sank be] den 16- bıs 29 Jahrı-
sCH Katholiken der (damalıgen) Bundesrepublik Deutschland VON 52 Prozent 1im
Jahr 1963 auf 2 Prozent 1im Jahr 1975 un: schliefßlich auf Prozent 1m Jahr

AT oing der Gottesdienstbesuch be] den 45- bıs 59jährıgen, also der
Generatıon der Eltern, ebentalls zurück, namlıch VO 45 Prozent 1m Jahr 1975
auf 39 Prozent 1m Jahr 1985, liegt aber doch och wesentlich höher als be] den
Söhnen und Töchtern. Dıiese Dıifferenz 1St nıcht alleın damıt erklären, dafß die
Eltern iıhre Kınder vielleicht Sar nıcht mehr ZAHT: relig1ösen Praxıs hınführen oll-
ten der da{ß S1e 1€es mıt 1abstoßender Aufdringlichkeit hätten. Denn eine
spezielle Allensbach-Untersuchung? ZUr „Weıitergabe des Glaubens“ bei katholi-
schen Eltern un iıhren Kındern ber zeı1gt, da{ß das Gelingen der Glaubens-
übermittlung ach der Bereıitschaft, sıch als „relig1ös“ bezeichnen

ZW alr wesentlıch VO der Diıalogfähigkeit* un relıg1ösen Aktıivität der Famıulıe
abhängt, da{ß 1E aber nıcht wenıgen Eltern mifslungen 1St; die mMIıt ihren Kındern
gebetet und Gottesdienst teılgenommen haben, un: ZW aar ohne dafß S1€E iıhnen
durch Übereifer Religion und Kırche verleidet hätten; denn 1es kritisıeren 1Ur

elf Prozent.
Noch deutlicher 1St das Geftälle zwıschen alt und Jung, WECNN 83}  w} ach dem

Glauben (CGott Iragt So wurde die Aussage: „Ich glaube Ott  « VO den 40-
bıs 5%äahrıgen in der Bundesrepublık 76 Prozent, VO den 1:8 bıs 24Jährıgen
jedoch 1U  — 52 Prozent bejaht. Dem Statement: „Tch zıehe persönlich 4aUS dem
Glauben Irost und Kraft“ stimmten VO den 4A0 bıs 59jährıgen 46 Prozent
VO den 1:8= hıs 24Jährıgen jedoch 1Ur wen1g mehr als halb sovıel, nämlıich 24
Prozent. (Diese Zahl liegt in den USA un in Italien wesentlich höher.)
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Fın ÜAhnliches Bild wenı1gstens bei den weıiblichen Befragten zeıgen die Ant-
worten Z persönlıchen, privaten Beten, W1€E S1Ce die Shell-Studie VO  m 1985 C1-

muıiıttelt hat>? Ihr zufolge beten VO den 45- bıs 54Jährigen Frauen 56 Prozent
„manchmal der regelmäfßig“, während 1es VO den weıblichen 1:55 bıs 24Jährı-
SCHh MNUTr 44 Prozent Cun, und VONN der (GGeneratıon der 45- bıs 54Jährıgen Männer
miıt 29 Prozent dies NUuUr ein Prozent mehr praktiziert als VOIN der der Söhne Viele
wollten sıch diesem Punkt nıcht außern. och bei denen, die erklärten: „Ich
bete Nicht-. ze1gt sıch wıeder der bezeichnende Unterschied: Von den 45- bıs
54Jährıgen Frauen haben NUur Prozent das Beten nN1ıe gelernt oder aufgegeben;
VO den 195< bıs 24jährıgen Mädchen aber 4° Prozent. Von den annern der Vä-
tergeneratıon sınd 1€eSs 4°) Prozent:; ın der (Generation der Söhne jedoch 59 Pro-
ZENT.

Gewıiß, die Sıtuation 1St regional verschieden 1aber der Irend 1St überall
gleich. Und WEeNnNn sıch manche Zahl stabılıisıiert hat, geschah 1€eSs aut nıedrigem
Nıveau. Der Austall relig1öser Soz1alısatıon hat ohl schon VOT Jahrzehnten
eingesetzt; seın Ausmafß un seıne Folgen werden Jjetzt un in Zukunft ErTSE voll
sıchtbar.

Ursachen der Kriıse der „Religion W as soll das?“

Manche Ursachen sınd bekannt oder wenıgstens iıne der
Tradıtionsverlust. Viele Jugendliche wachsen nıcht mehr iın eiıne christliche 'Ira-
ditiıon hıneın, weıl S$1E nıcht mehr ernsthaft relig1ös soz1ıualısıert werden. och
celhst WE S1E CS werden, 1ST CS längst nıcht mehr selbstverständlich, die ber-
Z  Nn und Bräuche der Herkunftsfamıilie un -gemeinde beizubehalten. Die
meısten lernen in ihrer Berufsausbildung eıne 2anz andere Einstellung, die sıcher
ZU Projekt Moderne gehört: die ständıge Bereitschaft für Innovatıonen un
Revısıonen.

iıne 7weıte Ursache: der birchliche Bıindungsverlust. Wenn heute ZW alr och
27 Prozent der Katholiken ber 16 Jahren meınen, ZzUu Christsein gehöre unbe-
dingt der regelmäßige Gottesdienstbesuch, 1aber LLUTL och Prozent, 6S gehöre
ÜWAEr! unbedingt, da{ß INa „Entscheidungen der Kırche akzeptiert“, un: NUrTr 13
Prozent, da{fß 11a „aktıv ın der Gemeinde mıitarbeıtet“ ©, beruht 1€eSs sıcher
nıcht auf eıner vorübergehenden Laune des Zeıtgeıstes, sondern hat mMiıt dem
Streben ach Individualisierung un: Emanzıpatıon tun, das eıne Hauptan-
triebskraft der euzeıt bıldet un: die Einbindung 1ın Grofßinstitutionen
allgemeın als Einschränkung der persönlıchen Freiheit und kirchliche Autorität
als geistige Bevormundung verdächtigt.

iıne dritte Ursache: der Plausibilitatsverlust ethisch-relig1öser Sınndeutungen
un: Weısungen und dıe Sakularısıerung des modernen Lebens. Die Wirtschaft
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miıt ihrer Dynamıik, die VO den chancenbestimmenden Schulabschlüssen bıs
ZU Konsumverhalten tast alle Lebensbereiche beeinflufßt, aber auch Wıssen-
schaft, Politik und Kunst verstehen sıch se1mt langem AaUS sıch selbst, ohne sıch auf
eınen ethisch-relig1ösen Letzt-Sınn berufen. Yst recht oılt 1€eS$s VO  - der C-

tlektierten Lebenswelt der Jungen (seneratıion. Nıcht als ob diese säkularisierte
Welt amoralısch un: werttrei ware Wahrhaftigkeıit, Sachlichkeit, berufliche
Leıistung un eiıne relatıv feste Beziehung zwıschen Jungen un Mädchen werden
durchaus geschätzt, und ach Industriekatastrophen W1€E Tschernoby]l oder
Bophal 1St den meılsten bewußt, da{fß Wıiırtschaft un!: Technik durch übertechnı-
sche, überökonomische, eben ethische Ma{f(ßstähbe gebändigt werden müßten, u  -

den Menschen nıcht zerstoren.
ber der Grundwertekonsens, der orofßenteıls och besteht un!: christlich-hu-

manıstisch gepragt ist; erscheint außerst Vagc un: unverbindlich. Vor allem wırd
die Berufung auftf eınen unbedingten etzt-Sınn als Infragestellung des weltan-
schaulichen Pluralismus empfunden, hne den keıine Gewissenstreiheit un
Toleranz oibt. Es ISt: als ob 1m Sınn VO  a} Lessings Rıng-Parabel Toleranz 1L1UTE

auf der Grundlage VO  = Agnostizı1ısmus, Skepsis un: Relativyvismus möglıch ware
un als ob CS nıcht auch eıne tolerante Überzeugung VO  w unbedingt geltenden
Werten und Wahrheiten yabe. Solche Überzeugungen werden ZW ATr geduldet,
sınd 1aber nıcht mıt gesellschaftlicher Plausıibilität ausgestattet, sondern gelten als
teıls ehrenwerter, teıls toleranzbedrohender oder auch 1U  — naıver prıvater Idea-
lismus. So werden de facto ethisch-relig1öse Überzeugungen iın der öffentlichen
Meınung relatıyvıert un abgewertet, während Werte W1€E materieller Wohlstand,
Genußß, so7z1ale Sıcherheıit, Sozialprestige un: Freiheit VO möglıchst vielen Bın-
dungen sıch allgemeiner Plausibilität erfreuen.

In dieser Sıtuation annn CS Sar nıcht leicht se1ın, ethisch-relig1öse Überzeugun-
scCch vermuıiıtteln. Nıcht da{ß Religion un Christentum im Sınn VO Ludwig
Feuerbach, ar] Marx;, Siıgmund Freud oder Jean-Paul Sartre angegriffen un
durch andere Weltanschauungen GESGEZE würden, vielmehr 1St vielen iın der Jun-
sCH (Generatiıon das weltanschauliche Fragen un: Denken überhaupt tremd d S
worden.. Sıe beantworten das Angebot des Glaubens nıcht muıt einem ablehnen-
den „Religion eın danke!“, sondern eher mıt einem verwunderten: „Religion

W 4S sol] das?“
1ne 17)ährige Gymnasıastın zeıgt MIr stolz, W1€ S1Ce ıhr Ziımmer eingerichtet

hat An der Wand eın Poster VO Bürgerschreck Udo Lindenberg, aber auch VO

dem santfteren Reinhard Mey Dem entsprechen die Schallplatten und C(assetten.
Unter al den Büchern, die S1e hat, 1St das Reli-Schulbuch das einz1ge relig1öse.
Die dSonntagsmesse besucht S$1e schon lange nıcht mehr. Da ın der Gemeinde
keıine kırchlichen Jugendgruppen o1bt, sucht S1Ee ıhre Kameraden in der Schul-
klasse un 1im Turnvereın. Die oroßen Themen, ber dıe WIr sprechen, sind die
Music-Band, die S1e kürzlich entdeckt hat, die Skıfreizeit, auf die S1e sıch freut,
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un: die rage, W as S1Ce ach dem Abı anfangen soll 1ne Lebenswelt, die viel-
leicht och in schweren Krısen das Gebet kennt, normalerweıs aber ganz gul
hne den Glauben auskommt.

Letzteres ann 8808  ; auch nıcht bestreıiten. Ethisch-relig1öse Sınnüberzeugun-
SCH können alr stabilisıerend un stimulierend wırken un!: dem Menschen eine
„Verankerung sondergleichen“ Frankl) ermöglichen. ber diıe Erwek-
kungsbewegungen übertreıben, WEECNN S1e dem Motto „Ohne (sott hat dein
Leben keinen Sınn“ die Meınung verbreıiten, das Fehlen elnes relig1ösen lau-
bens mache psychisch krank als obh die Krankenkassen VO Agnostikern un
Atheisten einen erhöhten Sonderbeıtrag erheben bzw Gläubigen eınen Rabatt
gewähren mülfsten. SO 1St CS ehrlicher „Mıt (5Ot*t hat eın Leben mehr
Sınn“ un: VO diesem Ansatz A4US den Glauben ZUT Sprache bringen.

Ist religionspädagogischer Optimısmus gerechtfertigt?
Hat eın solches Vorgehen Aussıichten autf Erfolg? Der Optimısmus, da{fß eın

sinnerschliefßendes Sprechen VO Glauben QuULE Chancen hat, auch ın Zukunft
Gehör finden, 1St ann gerechtfertigt, WECNnN I: miıt Realismus 1n den EYWAaY-
LUNZEN un: miıt Dialogbereitschaft IN der Durchführung verbunden 1ISt

INe realistische Erwartung wiırd VO der Tatsache ausgehen mussen, da{ß das
Christentum n1ıe hundert Prozent der Bevölkerung ertaflßt und bestimmt hat un
da{ß 6S keıine Bedürfnisse befriedigt, die sıch gebieterisch melden W1€ Hunger,
Besıtz, so7z71ale Sıcherheıit, gesellschaftlicher Status, Unterhaltung der psycholo-
yische Lebenshilte. In all diesen Bereichen annn un: soll der Glaube MIıt den re1l-
chen Angeboten UuNscCcICI Wohlstandsgesellschaft nıcht onkurrieren und auch
nıcht auf möglıche Verknappungen infolge VO  b Rohstoff- der Energieengpässen
spekulieren. Er sollte sıch aber des Angebots bewulfßt se1in, mıt dem GIT: konkur-
renzlos ISt der Fähigkeit, jedem Menschen, dem erfolgreichen W1€ dem le1-
stungsschwachen, eınen Wert und den Bemühungen um eın menschenwürdiges
Leben un: Zusammenleben einen Sınn zuzuerkennen, den posıtivistische, Agn O-
stische der atheistische Anschauungen nıcht geben können. Er darf sıch auch
SAgcCIl, da{fß sowohl der Neomarx1ısmus als auch Sartres Existentialismus ıhre An-
ziehungskraft verloren haben un da{ß auch die östliche Religiosität un die A
hobene FEsoterik sehr S1Ce die Kırchen spirıtuellen Anstrengungen heraus-
ordern ıhrer soz1alethischen Deftfizite auf lange Sıcht aum als allseıts
befriedigende innantwort empfunden werden dürtten. Gewiß, eıne relig1Öös-
Ohristlich begründete Sınngebung un Lebenshilte spricht nıe alle all; aber CS

wırd auch in Zukunft eiıne bedeutende Minderheit VO  . Menschen geben, die
nıcht VO TOLT alleın leben wollen, sondern ach dem „Mehrwert“ Iragen, der
aUusSs dem Gottesglauben kommt.
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AÄAnstatt aufgrund VON talschen Erwartungen iın Resignation verfallen, sollte
I1a  . sıch auch vergegenwärtigen, wievıel (0107/ der angedeuteten epochalen
Schwierigkeiten erreicht wırd Wenn 44 Prozent der weıblichen und 28 Prozent
der männli:chen Jugendlichen „manchmal oder regelmäfßig“ beten und 74 Prozent
AaUS dem Glauben Irost und Kraft schöpfen, 1St doch ein1gZes hinübergekom-
ME  =) Vielleicht findet derzeit eın Drittel hıs eın Viertel der Jungen (Generatıion
eiınem persönlıch bedeutsamen, überzeugten Glauben. Dıi1e anderen sınd nıcht
eintach Ungläubige, sondern Unkundige, Unentschiedene und Uniinteressierte.
Nıcht weniıge VO  a} ıhnen annn INan ZU Nachdenken bringen, un: der elı-
y10nsunterricht 1St in dieser Hınsıcht nıcht 2anz erfolglos, WEeNN ımmerhın 4°
Prozent der 14a bıs 20Jährigen Katholiken, die ıhm teilnehmen, der Aussage
zustimmen: „Der Relig10onsunterricht hat mich Öfter azu gebracht, ber wichti-
SC Fragen nachzudenken.“

Um ıhre Chancen auch wahrzunehmen, MUu die relıg1öse Vermittlung jedoch
ständig bereit seın Z britisch-Ronstruktiven Dialog MmMIıt der Jungen Generatıon
un den Wertvorstellungen, die S1Ee beeinflussen. Anstatt sıch fundamentalıstisch
un verbijestert in eın vormodernes Ghetto zurückzuzıehen, mu{ß S1Ee die ben
CNANNIEN Schwierigkeiten als Herausforderungen begreıfen. Das heilßt ber
den Traditionsverlust nıcht NUr klagen, sondern die Aufgabe wahrnehmen, Ira-
ditiıon als Quelle eıner Je Sınnantwort erschließen, als lebendige ber-
lıeferung. Ferner, ber den kıirchlichen Bindungsverlust nıcht 11UTE Lrauern, SON-

ern auch die Herausforderung erkennen, durch sachliche Argumentatıon
überzeugen, autorıtär iındoktrinieren. (Bezeichnenderweise wünschen
sıch die chüler den iıdealen Religionslehrer erster. Stelle „tolerant“ un: tast
ebensooft gesprächstähig, nämlıch als „Jemand, dem INn  w} mıt persönlichen
Problemen kommen kannn -.) Schliefßlich: ber den Plausibilitätsverlust des
Ethisch-Religiösen nıcht 1U lamentieren, sondern in Auseinandersetzung mıt
heutigen Zielvorstellungen sowohl miıt den unreflektiert gelebten als auch mMI1t
explızıten, eLIwa der Meditationsbewegung der der SOgCENANNTLECN soz1alen
ewegungen VO Glauben A4aUS Werte für eın verantwortlıiches, sinnvolles e
ben deutlich machen.

Entwicklungsaufgaben des Jugendlichen als Ansätze

Nıemand verfügt ber eıne religionspädagogische „Futurologie“ mıt konkre-
ten Rezepten un: Erfolgsprognosen. Es 1STt jedoch sıcher richtig, VO der grund-
legenden Frkenntnis Eriksons auszugehen, da{ß ine Weltanschauung auch
dann, WeEeNnN S1Ee altüberliefert ISt, für aufgeschlossene Junge Menschen bedeutsam
werden kann, WEenNn S1€e S1e als Sınnorientierung tür ıhre Sıtuation, als Quelle 1N-

Rıchtung und FEinheıt (Identität) entdecken können. Unter dieser ück-
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sıcht 1ST nıchts bedenklich WwW1€ die Bedeutungslosigkeit, die viele Jugendliche
dem christlichen Glauben zuschreiben. Die Allensbach-Frage: „Glauben Sı1e, da{f
dıe Relıgion auf die meılisten Probleme und Fragen uUNsCeTCT eıt eıne Antwort Cr
ben kann, der 1STt S$1Ee zuwen12 zeitgemäfßs un überholt?“ Mag ZW alr vorder-
gründig-praktisch tormuliert se1ın, trotzdem 1St alarmıerend, WE VO den 16-
bıs 29jährigen 64 Prozent dıe Religion für „überholt“ un LLUTr 15 Prozent für
zeıitgerecht un: antwortfäahig halten®©. (214 Prozent der Befragten hatten TGr keine
Meınung.)

Der Versuch, der Jungen Generatıon den Glauben vermuitteln, mu{l VOTL al-
lem dieser Bedeutungslosigkeit entgegenwirken. Wıe 1St das möglıch? Wohl
aag dadurch, da{ß WIr dem jeweıls Irend hinterherlaufen un!: allein
aut ıh SGLZGH. FEın anderer Weg dürfte solider und auch erfolgreicher seın un:
soll 1m folgenden skizziert werden: Fragen WIr uns, welche Entwicklungsaufga-
ben, dıe sıch Jugendlichen heute stellen, ethisch-relig1ösen Orijentierungsira-
SsCh un Erfahrungen führen, damıt WITFr eın Gespür dafür bekommen, der
Glaube bedeutsam und NECUu buchstabiert werden könnte.

Im Jugendalter ertährt der Mensch nıcht 1Ur seiıne Sexualıtät, sondern seıne gC-
Emotionalıität intensıiver als in der Kındheiıit. Neue Erlebnismöglichkeiten

entdecken un ausdrücken können, MIt Gefühlen umgehen, 7zwiıischen Tiefpunk-
FeCNn un Hochstimmungen emotıionaler Ausgeglichenheıit tinden und die Zer-
rissenheit 7zwıischen gegensätzlıchen Impulsen 1mM eıgenen Innern, aber auch 7W1-
schen Erwartungen der Umgebung un: Erwartungen sıch selbst überwinden,
Hr Kultivierung der Emotionalıtät, Selbstfindung 1STt hne Zweıtel eıne grund-
legende Entwicklungsaufgabe. Nıcht wen1ge Schüler, die betont leistungsorıen-
tiert un: coo|] auftreten, lösen sS1e auf eıne Weıse, die bereıts Züge der Gefühlsge-
hemmtheiıt un: (Gsemutsarmut sıch hat Andere empfinden jedoch die Ratıo-
nalısıerung un: Reglementierung des Lebens iın Schule, Beruft und Offentlichkeit
als drohende Gefühlsverkümmerung un wollen ıhr QESENSLEUCTN, ındem S1€e sıch
intens1iv der Musık, Dıiıscos, Anregungen Z Kreativwerden un: Psycho-Ange-
boten zuwenden VO Persönlichkeitstests ın Zeitschritten ber horoskopge-
stutzte Ratschläge bıs Taı-Chi-Kursen. Manche ste1gern sıch auch 1ın eın Ret-
tet-das-Gefühl-Pathos hıneıin, das 1n antıratiıonalem Affekt alles Reflektieren als
„Verkopfung“ ablehnt und arum gerade nıcht „ganzheıtlıch“, sondern eMOt1O-
nalıstisch 1St.

Der Religionsunterricht Mag ZWaT in seinen Möglichkeıiten stark begrenzt se1ın
und mu{fßte durch andere Angebote (Frühschichten, Besinnungstage, Jugend-
oruppen) erganzt werden: doch ann eınen bedeutenden Beıtrag eıner
tlektierten Kultivierung der Emotionalıtät un: ZUT Selbstfindung eısten. Er annn
un: soll durch eıne vertrauensvolle Gesprächsatmosphäre, durch die sorgfältige
Eınstimmung in eın Thema, durch Omente der Stille un Sammlung ELWa 1ın
den verschiedenen Formen VO Einzelbesinnung un: Meditatıon W anleıten,
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persönliche Erfahrungen un: emotionale Resonanz bewufstzumachen. Er 4n09:
auch ZUTF Entwicklung der Erlebnisfähigkeit ermutıgen, beispielsweise im Jal
sammenhang mMı1t der Frage, W as dem Leben Sınn oibt®. Vor allem sollte sıch der
Religionsunterricht tür das einsetzen, W AS 8063  . das Lernziel Meditatıion mMmeInNeESs
/ ages CN1NCNHN könnte.

Das bedeutet: Fur eın ewußteres Leben werben, das die Erfahrungen des
rückliegenden Tases Streiß, Enttäuschungen, Freude, Wünsche nıcht iın Hek-
tik untergehen Alst oder verdrängt, sondern verarbeitet. Möglichkeiten der Ent-

und Sammlung erproben und ach ıhrer Wirkung un Tauglichkeit für
einen selbst beurteilen lernen ELWa in besinnliche Musık hineinhören, Anfangs-
übungen VO Yoga, autOogeNem Tramıng und Eutonie. eım Scheıin eıner Kerze
un: mı1ıt Hılfe VO Tagebuchnotizen oder SONStWIE den Tag überdenken un sıch
auf den tolgenden Kag einstellen. Bewulstmachen, W as eınen och bewegen
möchte, un: dazu Stellung nehmen, psychohygieniısch und praktisch verarbei-
te  5 Es aber auch mıt seinem Ich-Ideal konfrontieren un auch 1m Licht des
Glaubens sehen. Das Gespräch miıt sıch un!: seiner Sıtuation ann annn OTSd-
nısch ın eın Danken, Suchen un Bıtten einmünden, das Zu Dıialog mıiıt On
wırd. Und der Glaube annn als Fixpunkt und Potential eıner transzendent_
kerten Selbstfindung und Selbstbestimmung bedeutsam werden.

Selbstwertschätzung
i1ne weıtere Entwicklungsaufgabe, be1 der WIr Jugendliche begleiten und den

Glauben als Lebenshilfe erschliefßen können, 1ST der Autbau eıner tragfahıgen
Selbstwertschätzung. Diese gehört ach der Entwicklungspsychologie VO

Erikson sowohl ZUrTF Bıldung VO „Grundvertrauen“ als auch ZAUEN: Bıldung eiıner
Erwachsenenidentität un: wırd Von Vertretern eıner „Selbstpsychologie“, SEe1 CS

Heınz Kohut, (Jtto Kernberg oder arl Kogers, als Grundlage psychıschen
Wohlbetfindens angesehen. Von der Kındheit bıs Z Alter MUu der Mensch
ber die Wertschätzung, die ıhm seine Umgebung schenkt, lernen, sıch selber
achten un: Selbstvertrauen aufzubauen. Die Sıtuation des Jugendlichen 1St da-
durch gekennzeichnet, da{ß sıch VO  en den Eltern gleich ob VO ıhnen in be-
ZUS auf Zuwendung verwöhnt der depriviert wurde ablösen und stärker
die Anerkennung VON Gleichaltrigen bemühen mMu Darum annn ıhn soz1ıale
Isolatıon oder das Zerbrechen eıner Freundschaft vernıchtend treffen. In

Bıldungs- un Leistungsgesellschaft 1St CS auch verständlıch, da sıch Ju-
gendlıche in hohem Ma{fis ach ıhren schulischen un beruflichen Leistungen be-
erten:

Der Religionsunterricht annn melstens wen12 2a7Zu beitragen, da{ß eın Soz1al-
klıma der Wertschätzung entsteht oder da{ß iıchschwache Schüler durch eıne Art
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Selbstsicherheitstraiming unterstutzt werden. ber annn diese Entwicklungs-
aufgabe thematisıeren un! deutlich machen, da{ß das Lernziel Selbstwertschät-
ZUNG wesentlich ZzUu Glauben gehört. Be1i vünstiger Gesprächsatmosphäre annn
INan ruhig VO der aufbauenden UÜbung ausgehen, in Kleingruppen nıederzu-
schreıiben, W S INnan sıch und anderen pOSItLV ftindet. Das 1St aut eıner PSYS
chologischen Ebene zunächst eintfach eiıne Wertschätzungsübung ZUT Verbesse-
runNng des Betriebsklimas un: Zu Aussprechen VO Anerkennung. Darüber hın-
Aaus annn diese Übung 1aber auch dıe Frage bewufßfßtmachen, ob WIr 1Ur den Wert
haben, den unls die mehr der wenıger wohlwollende Umgebung zuerkennt, den
andere uUuNsSseTCT schulischen und beruftflichen Leistung zuschreiben der den WIr
uns mı1t unserem Schwanken 7zwıschen Hochgefühl un depressiver Verstim-
INUNS gerade selber zuweısen, der ob CS darüber hınaus eıne Nstanz 1bt, dıe,
ma{isgeblicher als alle Menschenwillkür, jeden einzelnen, auch den Versager, den
Kranken un: den Gesetzesbrecher als unantastbaren Selbstwert betrachtet, als
Selbstwert VO (sottes Gnaden.

Man könnte auch dıe Aufgabe ansprechen, Tiefpunkte überwinden.
(Schliefßlich haben ach der Shell-Studie VO 19851 bıs A Alter VO 17 Jahren
7 Prozent der Jugendlichen schon einmal den Gedanken gehabt, AMICht mehr
weıterleben wollen“.) In eiınem ersten chritt könnte INa  ® bewuflßtmachen,
WIr solche Tiefpunkte erleben un: W1€ WIr gewöÖhnlıch reagıeren. Dann ware
überlegen, welche Fkormen der Krisenbewältigung CS ibt. Hıeran schliefßt sıch
dıe rage d} ob WECNN INa  e} alle psychologischen und mıtmenschlichen Hıltfen
in Betracht SCZOSCH hat nıcht auch Glaube und Gebet eıne wichtige FErmulti-
Sung vermuitteln. SO könnte Glaube als Sıchbejahtwissen VO (sott verständlich
werden, als Antrıeb, Wertlosigkeitsgefühle un:! Lebensangst un fur
Selbstwertschätzung und Hoffnung kämpfen. Darüber hınaus waren auch
e Verhaltensweisen als Ausdruck VO  H Selbstachtung deuten: Schulische
Miıtarbeit als Entfaltung der eigenen Fähigkeiten, eıne posıtıve Einschätzung VO

Leib un Sexualıtät, die Möglichkeiten VO  - Hobbys und port, das Vermeiden
VO Alkohol- un: Rauschgittmilsbrauch un der Verzicht auft ordinäre Ausdrük-
ke

Lebenszufriedenheıit

Selbstwertschätzung annn gleichzeıt1g Grundlage und Wirkung eiıner dritten
Entwicklungsaufgabe se1ın, die sıch als Aufbau 7019} Genufßfähigkeit und Lebens-
zufriedenheitskompetenz umschreıiben Aflßt Die Werbung und die Medien, die
sıch jugendliche Konsumenten richten, NLWOrTLEe darauf meılstens mıt dem
Leitbild eiınes quantıtatıven und schrankenlosen GenulfS- un Konsumstrebens,
während Vertreter eines alternatıven Lebensstils ZUT Konsumaskese aufruten.
Die Kırche sehen die Jugendlichen in PUNCTLO ust un: Glück eher als Verbots-
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instanz. Trotzdem 1St CS pädagogısch und theologisch höchst siınnvoll, 1m elı-
gi0nsunterricht aut diese rage einzugehen, un: C WAar richtig, das 'IThema
‚Glück un: Sınn“ iın die Lehrpläne aufzunehmen.

Wenn WITr AUS UNSETET Erfahrung ZUSAMMECNLFagCN, WIr ylücklich un:
zufrieden sınd, WENnN WIr 1m Anschluß psychologische Informationen überle-
gCH, WI1e€e WIFr die Fähigkeıt entwickeln können, glücklich und zutfrieden WEeI-=

den, annn annn sıch auch die nıcht mehr psychologische, sondern weltanschauli-
che rage stellen, welchen Stellenwert uUunNser Genießen 1im (Gsanzen UNSCTCS Le-
bens hat Ist Genufß 1Ur eın anımalısches Wohlbehagen, das sıch nıcht wesentlich
VO dem eines kauenden Hamsters unterscheidet? Ist die Pflege der Nachfreude
und der Vorftreude 1Ur eıne kluge Psychotechnik, die VO  a Negativerfahrun-
sCHh verdüsterte Stimmung wıeder autzuhellen? Haben Freıizelt und Genufß L11UTE

UuNsSseTIEC Arbeitskraft regenerieren und unls für Frustrationen entschädigen,
ach dem Motto ;Kraf durch Freude“?

iıne Spirıtualıität des Schöpfungsglaubens un: des „Genießens iın Danksa-
Zzung  c 1ım 4,4) zeıgt uns die einzelne Positiverfahrung, auf die WITFr zurück-
oder vorausblicken, in eınem größeren Zusammenhang. Fur S1Ce ISt die einzelne
Lusterfahrung nıcht 1Ur eiıne Ablenkung VO großen „Ekei®. der ach Sar-
ire das Leben durchzieht. S1ıe 1STt auch eın eskapistisches, alle Begrenzungen VCI-

gessendes Fintauchen in eın kosmisches Energiefeld, W1e€e CS ekstatisch-esoter1-
sche Gruppen versprechen. Für den Glauben 1St jede Freude VOIIN Genufß der
Lieblingsspeise bıs A0n Ausüben des Hobbys ein Zeichen dafür, da{fß WIr
des Lebens freuen dürfen, ohne dieses Recht ständıg verdienen mussen; WIr
haben CI weıl GCs uns eın anderer gewährt. Wır dürten genießen, spielen un fe1-
CIM un: be] all dem teiıern, da{ß WIr siınd Für den Glauben leuchtet in jeder
kleinen Freude auch VO der Zuwendung des Schöpfers auf, VO der Jesus
offenbart, da{ß S1C UuNns ber den Tod hinweg gelten wırd Und die lusthafte rTre-
b  ”  ung 1St Hür ıhn eıne Hılfe, dieser Überzeugung, dıe eınem Tier nıcht geschenkt
Ist, bıs ın die Gehirnchemie hınein 7zuzustimmen.

Diese Sıcht könnte AA beitragen, da{ß WIr gelassener genießen hne die 2
heime Angst vieler Menschen, das Leben könne 10574 Se1IN. S1e könnte Q
ermutıigen, 1m Gegenzug Genufßwut un: Konsumhektik lernen, seine
Freuden in der qualıitatıven Verfeinerung und Individualisierung des Genieflens
VO Essen bıs Zzu Musikhören und Reıisen un: nıcht 1in der quantıtatıven un
statusorılentierten Steigerung suchen. Sıe könnte auch VO passıven Vorzeıige-
konsum wegführen un aktıver Freizeitgestaltung anımıeren. Und schliefßlich
könnte diese Sicht auch die Egozentrik des heutigen Wohlstandshedonismus
überwinden helfen, ındem S1€e gelingendes Leben als Geschenk VO  m; eınem (75Oft
auffalst, der alle ylücklich machen wıll, und sıch die Einstellung eıgen macht:
„Ich treue mich des Lebens un teile.“
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Sinngebende Werte

iıne weıtere Entwicklungsaufgabe ergibt sıch AUuUS der Tatsache, da dem Ju-
gendlichen eıne Fülle VONn Wırk- und Wahlmöglichkeiten zuwächst, ber die GT

ın seiner Kındheit und Pubertät nıcht verfügte, und da{ß GT sıch Nun auch e1gen-
verantwortlicher entscheiden mu{ als trüher. Wıe soll GT seine Geschlechtsrolle
auffassen? Welche Bedeutung se1iner Schul- un: Berufsausbildung zuerkennen,
auf welches Berufsverständnıis Zzusteuern ” Nach welchen Ma{fstäben A4aUS dem
verwirrenden Konsum- und Medienangebot auswählen? Soll polıtische Anlıe-
SsCh und WECNN Ja welche unterstutzen oder sıch auf die private Sphäre be-
schränken? SO der MUu eıne Werthierarchie aufbauen, die Entscheidungen
erleichtert un: rechtfertigt, Orientierungslosigkeit un Zerrissenheit vermeıden
hılft und einıge Ziele aufzeigt, mıt denen sıch ıdentifizıeren kann, da{ß
eine „Verwirrung der Werte“ Erikson) un: eın „exıistentielles Vakuum“

Frankl) vermeıdet. Diese Werthierarchie un: ıhre sınngebenden Ziele
können ethisch Iragwürdıg der auch hochidealıistisch se1n. Ihr Autbau wırd
heute sıcher erschwert durch die Unüberschaubarkeit des spezlialisıerten, SCH-
mentıierten modernen Lebens un durch den alles relatiıvierenden weltanschauli-
chen Pluralismus.

Eın Religionsunterricht, der hne Indoktrinationsattitüde das Fur und Wiıder
VO Entscheidungen diskutiert, hat die Chance, Wege A4UsSs der Rıchtungslosigkeit

zeıgen und Krıiterien erarbeiten. Er wiırd 1€eSs ımmer wıeder in den ethi-
schen Einzelfragen versuchen, die aufgreıift VO Thema Wahrhaftigkeit bıs
ZUrFr Abtreibungsproblematık. Er annn aber auch in eıner eigenen Unterrichtsein-
eıt ber das Gewissen den grundlegenden Ma{ißstab verdeutlichen, ach dem WITr
überzeugende Entscheidungen treffen können: Die Goldene Regel, bzw 1ın phi-
losophıscher Fkorm Kants kategorischer Imperatıv, vereintacht umschreibbar als
das Prinzıp Menschenachtung für alle [Das chrıistliche Gebot der Selbst-, Näch-
sSten- un: Gottesliebe xibt diesem Prinzıp eınen Ertüllungs- un!: Dringlichkeits-
charakter, der eiınem nıchtrelig1ösen Humanısmus tremd 1St Was eıne

Sollenserfahrung ISt; versteht der Glaube als Berufung Zu „Miıtlıeben“
Scheler) mıt Jjenem, der die Liebe iın Person 1St un sıch 1ın Jesus Christus

wiıderruflich mMi1t den Menschen verbündet hat Er zeıgt Solidarıtät nıcht als über-
ıchhaftes Du-Mulfßt der als blo{fß moralıschen Appell, sondern als Bestandteıl der
Frohbotschaft Jesu.

Es wiırd ohl auch in Zukunft eiınen mehr oder wenıger großen Anteıl VO Ju
gendliıchen geben, die so7z71a| sensıbel b7zw sens1ıbilisierbar sınd. Wenn S1Ee VOTL der
rage stehen, W asSs SCS bringt“, WECILN S$1Ee sıch ın Famailie, Schule und Beruf AaUs$s

Überzeugung un nıcht Ur A4aUsS Berechnung gleiches Recht für alle, ück-
sıchtnahme und Ausgleich bemühen der sıch darüber hınaus für Behinderte, für
eıne Dritte-Welt-Inıitiative der eıne Menschenrechtsgruppe einsetzen, können
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S1Ce VON eiınem Religionsunterricht, der 1€es verdeutlicht, eıne Ermutigung ertah-
rCN, die ıhr SpONTtaNCS prosozıales Empfinden stutzt un: den Glauben als Maoti-
vatıon erleben Alßt A Schülerin hat eiınmal ausgedrückt: CSUS erinnert
miıch iımmer wıeder daran, da ıch nıcht allein auf der Welt bın.“

Um 1€eSs bewulstzumachen, könnte 1119  . VO UÜbungen ausgehen, dıe das SO7Z12-
le Lernen unfter den Schülern ANTCSCH wollen: Das partnerschaftliche, aktıv
hörende Gespräch, die Ertordernisse und Chancen eıner Kooperatıon, die ber-
wıindung VO Fremdheit und Vorurteil durch eın besseres Siıchkennenlernen
W1€e den Autfbau VO Vertrauen un Einfühlung 1m Umgang mıt anderen. Statt
dessen könnte INan auch Erfahrungen mıiıt unseren Bemühungen soz1ales
Verhalten reflektieren: W as W ar für unNns lästıg un enttäuschend, W as W ar befrie-
digend? Wır könnten auch in eıner Einzelbesinnung ohne Aussprache verschie-
dene soz1ıale Eiıgenschaften gewichten und uns überlegen, welche davon WIr iın
nächster eıt bei u11l$S5 besonders entwickeln wollen. Dann stellen WIr u1nls ın eıner
Imagınationsübung VOI, WwW1e€e WIr uns verhalten un fühlen, WCNN WIr uns 1n
Rıchtung auf diese Eigenschaft un autf prosozıales Verhalten überhaupt entwiık-
keln, und W1€ WIr unls verhalten un tühlen würden, WEeNnN WITFr uns für das disso-
z1ale Gegenteıl entschieden®?. Wieder eiınen anderen Ausgangspunkt könnte das
Gespräch ber die so7z1alen Bewegungen bılden: ber Umweltschutz, Fe-
MINıSMUS, Friedensarbeıt, Entwicklungshilfe un: Menschenrechte.

In jedem Fall stellt sıch die KaZe: Lohnt CS sıch? Die Psychologıe, die heute
1m Gegensatz iıhrer sozlalpessımıstischen Frühphase nıcht LLUT VO  H Aggression
und Vorurteilen spricht, sondern auch das Hıltfeverhalten erforscht, ann unNns$s

ZW alr erklären, W1e€e prosozı1ales Verhalten möglıch ISt S1e annn uns Sagch, da{fß der
Mensch die Erleichterung un: Freude, die einem anderen durch se1ın Helten
verschafft, „stellvertretend“ als eigene Erleichterung un!: Genugtuung erleben
kann, da{fß Mıtgefühl eiınen Anreız un: eıne Befriedigung bieten annn och
die rage, ob un bıs welchem rad sıch dieses Mitgefühl lohnt der ob CS

L1LUT eıne dumme Sentimentalıtät 1St, VO der sıch eın ach Erfolg strebender
Mensch möglıchst befreien ollte, $ällt nıcht mehr ın die Kompetenz der Psycho-
logıe der Soziologie, sondern 1St ethisch-relig1öser Art Die FEthik ANLWOTFLTLEeLT

1J1er mMiıt dem Prinzıp Menschenachtung für alle un: der Glaube mıiıt der Frmulti-
SUNg, jeden Menschen als Selbstwert VO (sottes Gnaden betrachten. Für ıh
lohnt CS sıch unbedingt, AaZu beizutragen, dafß jeder, in den privaten Beziehun-
sCh W1€ auch in den gesellschaftlıchen Verhältnissen, möglıchst viel VOIN diesem
Selbstwert spurt. Damıt bietet der Glaube 1im Unterschied modernen Ideo-
logıen keine fertigen soz1alen un polıtıschen Programme und verhindert
auch nıcht, da{fß Chrısten beim FErarbeiten solcher Programme unterschiedli-
chen Schlufstolgerungen kommen, aber C: vermuıttelt eıne Grundorientierung un:
eine etztmotivatıon eiıner Je 1918  er suchenden, sıtuationsgerechten “ Zanyalisa-
t1on der Liebe“ (Johannes Paul I5
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